
Von Seele zu Seele

I
hr reißt mich vom Hocker“, sagt Abi 
Wallenstein, grinst verschmitzt und 
steigt von seinem Barhocker. Dabei 

wäre das der Text der Zuhörer in der 
Mühle gewesen. Aber Wallenstein ist ein-
fach begeistert, „nach einiger Zeit end-
lich wieder hier in Hildesheim zu spie-
len“. Den ganzen Abend lächelt er mit 
funkelnden Blicken und zieht das Publi-
kum auch mit Charisma in seinen Bann.

Doch viel mehr noch transportiert er 
mittels der Musik. „Der Blues ist dafür 
gemacht, von Seele zu Seele zu wandern“, 
so Wallenstein. Er ist überzeugt, dass 
man dafür keine bestimmte Hautfarbe 
braucht. Guter Blues müsse aus der Tiefe 
kommen, „und um die Tiefe zu entdecken, 
musst du die Höhen und Tiefen mal erlebt 
haben“. In Israel aufgewachsen, berichtet 
Wallenstein, habe er bereits als Kind viel 
von den Kämpfen zwischen den Kulturen 
mitbekommen. Für ihn jedoch kein 

Grund, in Melancholie zu verfallen. Die 
immer gleichen Bluesschemata können 
andere Bands so oft spielen wie sie wollen.  
„BluesCulture“ wollen mehr. 

Der Blues, das kennt man, hat sich aus 
den Klage- und Motivationsgesängen der 
als Sklaven zwangsimmigrierten Afrika-
ner in den USA entwickelt. Von den 
Baumwollplantagen der Südstaaten quer 
durch die Musikgeschichte der ganzen 
Welt hat sich diese Stilrichtung weiter-
entwickelt und doch ihre afrikanischen 
Wurzeln nie abgelegt. Über Jahrhunderte 
sind Zusammenhänge zwischen den ver-
schiedenen Musikstilen erhalten geblie-
ben. Und im Blues typische Merkmale 
„auch der Musik des Sudan“ verwurzelt, 
erzählt Wallenstein. „Die arabische Mu-
sik steht in sehr enger Beziehung zum 
Blues.“ Und diese Vielfalt herauszuarbei-
ten, die ganze reichhaltige Kultur hörbar 
zu machen, das ist das Anliegen von 
„BluesCulture“.

Trotz dieses hohen Anspruchs braucht 

es nicht viel für einen akustisch und 
emotional überwältigenden Abend. Man 
nehme eine Cajon, eine kleine Trommel, 
zwei Hi-Hats, ein Becken, eine elektro-
nische Bassdrum, eine Tasche voll 
Mundharmonikas, eine Gitarre und ein 
paar elektronische und mechanische In-
strumenteverzerrer. Das ist dann wirk-
lich nicht viel, was da auf der Bühne 
steht. 

Doch wenn Steve Baker seiner Mund-
harmonika Stimmen entlockt, die man so 
noch nicht gehört hat, wenn er sie im Vi-
brato zittern lässt und Tonleitern hoch- 
und runterjagt, explodiert das Publikum 
fast vor Begeisterung. Dazu Abi Wallen-
steins Gitarrenspiel, ein inniger Dialog 
mit dem Instrument, und seine erfah-
rungsgegerbte Stimme – und der Abend 
ist perfekt. 

Endlich nach der Pause: Martin Röttger 
zeigt am Schlagwerk, was Rhythmus ist, 
oder vielmehr sein kann – wenn man sei-
ner inneren Energie freien Lauf lässt. Das 

Schlagzeug-Solo, ein in jedem Konzert 
gefürchteter Part, denn nur Trommeln, 
nur Rhythmus, das muss sitzen. Hier ein 
Genuss. Nach minutenlanger Ekstase mi-
schen sich Gitarre und Mundharmonika 
wieder ein. Erst zögerlich, dann energisch 
und fordernd nehmen sie Röttgers explo-
siven Groove auf und setzen den „Blues-
Culture“-Sound wieder zusammen. Das 
ist die Kunst des Improvisierens, das ist 
Professionalität und vor allem die Freude 
am gemeinsamen und gleichberechtigten 
Musizieren. 

Das zweite Set geht nahtlos in die Zu-
gabe über, doch auch dann wollen die Zu-
hörer die Musiker nicht gehen lassen und 
erklatschen noch eine „inoffizielle Zuga-
be“. 

Der Abend endet mit dem häufig geco-
verten Song „Everybody needs somebo-
dy“ – allerdings in einer „BluesCulture“-
typischen Version:  zwischen sanft und 
energiegeladen, zwischen Blues und Rock 
’n’ Roll.

VON JACQUELINE MOSCHKAU

„BluesCulture“ sprengen die Bischofsmühle akustisch und lassen die Entwicklung des Blues hörbar werden

Abi Wallenstein und seine „BluesCulture“ führen in der Bischofsmühle zu den Wurzeln des Blues, aber lassen auch seine Entwicklung bis heute hörbar werden. Foto: Hartmann

Forsch, frisch und flink

HILDESHEIM. Draußen singen die 
Vögel ihr Konzert. Im Gobelinsaal geben 
der Flötist Andreas Kißling und der Pia-
nist Andreas Hering ihr Konzert. In den 
Pausen zwischen den einzelnen Sätzen 
der Kompositionen aus vier Jahrhunder-
ten oder in leisen Passagen kommen schon 
mal die Vogelgesänge durch. Aber fast 
immer übertönen die beiden jungen Mu-
siker, die Stipendiaten des Deutschen 
Musikwettbewerbs sind und die in die 53. 
Bundesauswahl „Konzerte Junger Künst-
ler“ aufgenommen wurden, die gefieder-
ten Freunde.

Das Duo offenbart bereits in Johann 
Sebastian Bachs Sonate E-Dur (BWV 
1035) für Flöte und Basso continuo, wo-
rauf sich die Zuhörer des Kulturringkon-

zerts im Gobelinsaal der Handwerks-
kammer einstellen sollten: Auf forsches, 
frisches und flinkes Spiel, auf eher mäch-
tige denn seichte Klänge. Aber den Kopf-
satz der Sonate mit den reichen Verzie-
rungen gestaltet Kißling kunstvoll ge-
schmeidig, agogisch fantasievoll und ent-
faltet so den großartigen Melodiebogen. 
Hering teilt diese musikalischen Auffas-
sungen. In den schnellen Sätzen, welche 
das Duo sehr rasch angeht, entfaltet die 
Ausgestaltung der Tempi ebenfalls Wir-
kung: Virtuosität und Spielfreude ergän-
zen sich kongenial.

Steht in Bachs Sonate die Flöte im Vor-
dergrund, so ergänzen sich Instrumente 
und Interpreten in Sergej Prokofjews So-
nate D-Dur für Flöte und Klavier (op. 94) 
als gleichberechtigte Partner. Lyrisch 
und markant, rasant, grandios musika-

lisch aufgeladen, voller Wucht oder sprit-
zig kommt dieses virtuose Werk beim Pu-
blikum an.

Mitunter gestaltet Hering seine Kla-
vierpartien in den Fortissimo-Abschnit-
ten mit so heftigem, derbem Anschlag, 
dass man glaubt, den Gobelin würde es 
nicht mehr lange an der Wand halten. Das 
liegt bei einem solchen Werk auch am 
Saal, der nicht für jede Komposition und 
Besetzung geschaffen ist. 

Doch diese Sonate gerät trotzdem zum 
Höhepunkt des Konzerts. Der erste Satz, 
erfüllt von heller Melodik, punktierten 
Rhythmen und der virtuosen Durchfüh-
rung, erstrahlt in hellem Glanz. Aus dem 
zweiten Satz sprudeln Rasanz, (volle) 
Wucht und spritzige Energie hervor. Im 
Andante gehen die Künstler besonders in 
den leisen Tönen auf und kosten diesen – 

kurzen – Kontrast anmutig und sanft aus, 
bevor das Feuer nochmals im Schusssatz 
nahezu durchgängig lodert: Energisch, 
zupackend, klar, geht das Duo das ver-
trackte Allegro con brio an.

Kißling, der in der Spielzeit 2007/2008 
Soloflötist bei den Stuttgarter Philhar-
monikern war und seit 2008/2009 die 
Stelle des stellvertretenden Soloflötisten 
am Staatsorchester Stuttgart inne hat, 
und Hering, der als Solist und Kammer-
musiker inzwischen eine gefragte Größe 
ist, harmonieren zweifelsfrei als Duo sehr 
gut. Auch in der Zugabe, dem dritten Satz 
aus der Sonate C-Dur (KV 15) des sieben-
jährigen Wolfgang Amadeus Mozart: 
Leicht und schwungvoll entlassen die 
Musiker das Publikum. Und draußen geht 
das Konzert weiter: Die Vögel singen im-
mer noch.

VON BIRGIT JÜRGENS

Duo Andreas Kißling und Andreas Hering beeindrucken mit Flöte und Klavier beim Kulturring

Trennung hat nicht stattgefunden

DERNEBURG. Afrika ist schwarz. In 
Afrika ist es heiß. Alle Afrikaner können 
trommeln und tanzen. In Afrika herrschen 
Armut und Krieg. Unser Bild von Afrika 
ist von Vorurteilen bestimmt, die den Blick 
auf die Vielfalt und den Reichtums eines 
ganzen Kontinents verstellen. Kunst aus 
Afrika ist unserer Erfahrung nach ar-
chaisch: einfache figürliche Darstellungen 
von Menschen, Ahnen und Göttern. Wer 
wissen will, wie es wirklich ist, der kann 
im April zeitgenössische Skulpturen aus 
Zimbabwe im Glashaus erleben. 

40 Skulpturen verschiedenster Künstler 
aus Zimbabwe sind dort ausgestellt, sie 
fordern zum genauen Hinsehen auf. Grob 
kann man die Arbeiten in drei Bereiche 
aufteilen: Tier-, Menschendarstellungen 
und abstrakte Werke. Bei den Tierskulp-
turen werden immer wieder Vögel darge-
stellt: der „Relaxing Stork“ von Trary 
Chatsama, eine in sich geschlossene Figur 
mit einem langen Schnabel auf dem dunk-
len Gefieder, oder der „Resting Stork“, ein 
fast monolithischer Block aus einem grü-
nen Stein mit feinen schwarzen Adern 
durchzogen. Hier wirkt der Stein an sich 
und erst auf den zweiten oder dritten Blick 

erkennt man Schnabel und Auge, die kaum 
aus dem Stein heraustreten.

Die Künstler aus Zimbabwe sind wahre 
Meister der Bildhauerkunst. Allein die 
Bearbeitung der unterschiedlichsten 
Steinarten ist atemberaubend. Mal 
schimmert der 
Stein in dunklem 
Samtschwarz 
oder schillert in 
grünen und brau-
nen Tönen. Die 
Oberflächen sind 
mal rau, dann 
wieder poliert, 
fein geriffelt oder 
grob behauen. 
Aus ein und dem-
selben Stein ent-
stehen so ganz 
unterschiedliche 
Oberflächen und 
Farben, die der 
Bedeutung der 
Skulptur angepasst sind. Die Gesichter in 
vielen Arbeiten sind oft glatt und dunkel, 
die Haare dagegen rau und grau. In „Fee-
ling Cold“ von Sam Mabeu steht eine auf-
rechte Figur auf einem grob behauenen 
Stein. Die einfache graue Form entpuppt 

sich als Mantel mit Kapuze, aus der das 
schwarze Gesicht und eine schwarze 
Hand herausschauen.

Marian Nyanhongo behaut ihre farbi-
gen Steine nur grob und lässt viel von der 
Struktur des Steins stehen. Daraus he-

raus schälen sich 
wie in „Vatete“ 
runde glatte 
Frauengesichter 
mit geschlosse-
nen Augen, ganz 
im Stein ver-
schwunden oder 
aus ihm heraus 
geboren. Wäh-
rend in ihren Ar-
beiten die Natur 
und der Mensch 
miteinander ver-
schmelzen, leben 
andere Arbeiten 
von der Symbiose 
zweier Men-

schen. 
Thomas Zinyeks „Motherly Love“ ist 

eine hockende Mutter-Kind-Darstellung. 
Wie aus einer Astgabelung treten die bei-
den Figuren auseinander, die übergroßen 
Hände der Mutter umschließen das Kind 

am Rücken, und die Köpfe blicken wie 
Blüten in unterschiedliche Richtungen. 
George Bero zeigt seine Skulptur „Toget-
her Forever“ als eine offene Herzform wie 
siamesische Zwillinge. Unten sind die sti-
lisierten Körper zusammengewachsen, 
treiben auseinander, um dann an den 
Köpfen wieder zusammenzukommen. Die 
Herstellung aus einem Stein verdeutlicht, 
dass Trennung  gar nicht stattgefunden 
hat. Die Menschen entstammen mit der 
Natur aus der gleichen Quelle – aus dem 
gleichen Stein.

Abstrakt dann zum Beispiel ein großes 
dreidimensionales Fragezeichen von 
Godwin Madzinga. Ein dunkelgrüner 
Stein von schwarzem Geflecht durchzo-
gen, innen rau, außen glatt, eine lebendig 
abstrakte Form in der Verwandlung. Oder 
der „Rolling Ball“ von Maxwell Sande, 
eine reine Form aus runden, fließenden 
und geschwungenen Bewegungen mit ei-
ner Kugel in ihrer Mitte. 

Alle Skulpturen möchten angefasst, 
berührt und befühlt werden. Augen und 
Händen gemeinsam führten zum sinnli-
chen Erleben.

Die Ausstellung im Glashaus Derneburg bleibt 
bis zum 1. Mai geöffnet.

VON MARTIN GANZKOW

Skulpturen aus Zimbabwe im Derneburger Glashaus beweisen Beziehung zur Natur

„Motherly Love“ von Thomas Zinyeka.  Foto: Ganzkow

„Das Leben, das 
ich immer wollte“

HILDESHEIM. Das Kellerkino zeigt in 
seiner Reihe „Theater und Film“ am heu-
tigen Dienstag, 13. April, zur TfN-Insze-
nierung „Shakespeare in Hollywood“ den 
italienisch-deutschen Film „Das Leben, 
das ich immer wollte“ aus dem Jahr 2004.

Der archetypische Plot „Mann trifft 
Frau“ spielt sich in dem Film neben dem 
Set ab. Luigi Lo Cascio und Sandra Cec-
carelli sind zwei Schauspieler, deren Lie-
besgeschichte sich zur Hälfte in einem 
Melodram aus dem 19. Jahrhundert ab-
spielt. Das Drehbuch mit einer Film-im-
Film-Handlung bietet den Vorwand, 
Möglichkeiten der Begegnung durchzu-
spielen und Arten des Schauspiels auszu-
probieren.

Die Vorführungen des Kellerkinos im 
Thega beginnen um 18 und nach einer 
Einführung um 20.30 Uhr.

Robert von Lucius  
erzählt über Südafrika

HILDESHEIM. „Nicht von hier und 
nicht von dort. Umbruch und Brüche in 
Südafrika“ ist der Titel einer Lesung mit 
Robert von Lucius im Center for World 
Music am heutigen Dienstag. Damit eröff-
net das Weltmusikzentrum sein Veranstal-
tungsprogramm im Sommersemester. Ro-
bert von Lucius liest aus seinen Aufsätzen 
und Reportagen zum Gastgeberland der 
Fußball-WM 2010 in Südafrika.

Als langjähriger Korrespondent der 
Frankfurter Allgemeinen Zeitung schrieb 
Robert von Lucius über Politik, Sport, 
Kunst, Kultur und Religion zwischen Jo-
hannesburg und Kapstadt. Ins Bild kom-
men das Leben der afrikanischen Jugend 
in den Townships, weltbekannte Künstler 
wie Gerard Sekoto, Literaturnobelpreis-
träger wie Nadine Gordimer und John M. 
Coetzee, Musiker wie Miriam Makeba und 
der König des afrikanischen Reggae Lu-
cky Dube, Lichtgestalten wie die Ikone 
Nelson Mandela und  Erzbischof Desmond 
Tutu. Die Sammlung von Aufsätzen und 
Reportagen dokumentiert den harten Weg 
vom Apartheidstaat bis zur Aufhebung 
der Rassentrennung 1994 und den mühsa-
men Weg zur Demokratie bis heute.

Die Lesung beginnt heute um 18 Uhr, 
anschließend wird Gelegenheit zur Dis-
kussion gegeben. Der Eintritt zu dieser Le-
sung ist frei.

Günther Ritzel liest aus 
„Unter Menschen“

HILDESHEIM. Günther Ritzel liest am 
heutigen Dienstag, 13. April, 20 Uhr, in 
der Andreasbuchhandlung aus seinem 
Roman „Unter Menschen“.

Ritzel, Professor für Psychologie, war 
seit 1979 mehr als zwei Jahrzehnte ärzt-
licher Direktor des Landeskrankenhau-
ses in Hildesheim. Der Ruheständler hat 
seine Erfahrungen zu Papier gebracht, 
der Friedmann-Verlag aus München hat 
sie verlegt. Es sind Geschichten von 
Selbstmordgefährdeten und Hypochon-
dern, von sich entwickelnden Psychosen 
und abgebrochenen Existenzen, auch 
von ärztlichen Selbstzweifeln, verbun-
den durch den gemeinsam erlebten Kli-
nikalltag.

Rundfunksendung 
über St. Michaelis

HILDESHEIM. Im Rundfunksender 
NDR Kultur ist am heutigen Dienstag, 
13. April, von 20 Uhr an im Kulturforum 
„Ästhetik der Überwältigung – 1000 Jah-
re Weltkulturerbe St. Michaelis in Hil-
desheim“ von Karin Dzionara zu hören.

Nie war die Macht der Bilder größer als 
heute im Zeitalter des Internets. Als die 
Menschen im Mittelalter Kirchen und 
Kathedralen bauten und kostbar ausstat-
ten ließen, sollte die Kunst den Himmel 
öffnen. Die harmonische Schönheit die-
ser Werke berührt noch immer.

Im Jahr 1010 ließ der Hildesheimer Bi-
schof Bernward den Grundstein der 
Klosterkirche St. Michaelis legen. Die 
„Gottesburg“ auf einem Hügel in Sicht-
achse zum Dom wurde seine Grabstätte – 
ein geordnetes Abbild des himmlischen 
Jerusalem. Als Siegeszeichen des Ge-
kreuzigten ließ er die bronzene Christus-
säule errichten, sie lenkte den Blick in die 
Höhe, auf die bemalte Holzdecke, die um 
1200 eingezogen wurde. Die Bilddecke 
erzählt in leuchtenden Farben die Welt-
geschichte von der Schöpfung bis zum 
Jüngsten Tag. St. Michaelis und der Hil-
desheimer Dom mit seinen Kunstschät-
zen gehören zum UNESCOWeltkulturer-
be – ein Erbe, das auch in der heutigen 
bildersüchtigen und zugleich desillusio-
nierten Welt Fragen an den Glauben 
stellt.

Punk aus Italien 
im Club VEB

HILDESHEIM. Die italienische Punk-
rockgruppe „The Transisters“ ist am mor-
gigen Mittwoch, 14. April, im Club VEB 
in der Kulturfabrik zu Gast. Das Kon-
zert, zu dem der Eintritt frei ist, beginnt 
um 21 Uhr.

Kulturnotizen

Zum zweiten Vor trag der Ringvor-
lesungsreihe „Umwelt-Technik II“ lädt 
die Universität Hildesheim für morgen 
ein. Das Thema: „Regionale Energiever-
sorgung Hildesheim“. Thomas Edathy, 
Leiter der Unternehmensentwicklung der 
EVI GmbH & Co KG Hildesheim, stellt 
die Stadtwerke Hildesheim und die EVI 
Energieversorgung Hildesheim sowie die 
Unternehmensziele vor. Den Hauptvor-
trag halten Uwe Auerswald, Leiter Un-
ternehmensprojekte der EVI, über das 
aktuelle Projekt Holzheizkraftwerk und 
Fernwärmeleitung sowie Markus Königs-
hofen als Bereichsleiter Netzservice der 
EVI zum Thema Strom-, Gas- und Was-
serversorgung. Baumaßnahmen für beide 
Projekte sind noch in diesem Jahr ge-
plant. Die Vorlesung beginnt um 18 Uhr 
im Hörsaal 2 der Uni (Marienburger Platz 
22) und ist öffentlich.

Musikalische 
Liebe

HILDESHEIM. Der dänische Bariton 
Jesper Mikkelsen aus dem Opernchor des 
Theaters für Niedersachsen (TfN) und 
Barbara Wild, Studienleiterin am TfN, 
hatten bereits in der vergangenen Spiel-
zeit einen „schönen Erfolg“, wie es Mik-
kelsen bescheiden nennt, mit einer musi-
kalischen Reise nach Skandinavien.

„Das müssen wir weitermachen“, nahm 
sich der Bariton vor. Weil sein Herz fürs 
Lied schlägt, darüber hinaus Robert 
Schumann vor 200 Jahren geboren wor-
den ist, war es ziemlich schnell klar, dass 
ein Abend mit Schumannliedern folgen 
soll. Und weil der Bariton zudem die Ge-
schichte, die sich um „Myrthen“ rankt, so 
schön findet – Schumann hat die 26 Lie-
der 1840 als Hochzeitsgeschenk für seine 
Clara komponiert –, war rasch die Ent-
scheidung gefallen, was auf dem Pro-
gramm steht.

Einige der Lieder, sagt Mikkelsen, sei-
en eindeutige Männerlieder, aber es gebe 
halt auch eindeutige Frauenlieder. Was 
lag da näher, als eine Kollegin zu fragen, 
ob sie diese Lieder singen möchte? Die So-
pranistin Luise Hecht, ebenfalls aus dem 
TfN-Chor, sagte sofort zu. 

Barbara Wild ist von der Arbeit mit 
Mikkelsen begeistert: „Es gibt so was wie 
musikalische Liebe auf den ersten Blick“, 
sagt sie. „Nur dann kann man miteinan-
der Lieder musizieren.“

Die drei wollen außerdem versuchen, 
„das Vornehme von dem Genre wegzu-
nehmen“, sagt Mikkelsen. Und die Lieder 
werden ja auch im relativ kleinen F1 des 
Stadttheaters im Grunde zu dem, was sie 
sind: Hausmusik im besten Sinne.

„Schumann ist mein absoluter Lieb-
lingskomponist“, bekennt Barbara Wild. 
So viel Enthusiasmus aller– das ist die 
beste Voraussetzung, dass der Lieder-
abend zu dem wird, was Mikkelsen be-
scheiden einen „schönen Erfolg“ nennt.

Karten für den Schumann-Liederabend am 
Sonnabend, 17. April, um 20 Uhr im F1 des 
Stadttheaters gibt es in den HAZ-Ticketshops 
in Hildesheim (Rathausstraße), Bad Salzdet-
furth (Oberstraße) und Sarstedt (Steinstraße) 
sowie telefonisch im Theater unter der Num-
mer 3 31 64.

VON ANDREAS BODE

Schumanns Hochzeitsgeschenk 
Sonnabend im Stadttheater

Barbara Wild, Luise Hecht und Jesper Mikkel-
sen proben die Schumannlieder voller Enthusi-
asmus.  Foto: Hartmann

Komische Nacht in 
fünf Lokalen

HILDESHEIM. Zum ersten Mal findet 
am morgigen Mittwoch ein besonderes 
Comedy-Ereignis in Hildesheim statt: die 
Komische Nacht. An einem Abend treten 
in fünf Lokalen fünf Comedians und Ka-
barettisten auf. John Doyle, Tilman Birr, 
Mirja Regensburg, C. Heiland und Tho-
mas Müller werden in den Lokalen deseo, 
König von Bayern, LitteraNova, Nil im 
Museum und Old Town Irish Pub  jeweils 
25 Minuten auftreten. 

Karten für dieses Comedy-Event gibt 
es in den beteiligten Lokalen und im Ti-
cketShop der HAZ in der Rathausstraße 
sowie in den Filialen in Sarstedt und Bad 
Salzdetfurth. Die Komische Nacht be-
ginnt um 19.30 Uhr, der Einlass erfolgt ab 
18.30 Uhr.

Trillke-Gut: Lesung 
und Musik

HILDESHEIM. Ein Labelabend des 
„mikrokleinstgarten.de“, kombiniert mit 
einer Lesung Hildesheimer Autoren, ist 
am Donnerstag, 15. April, auf dem Trill-
ke-Gut zu erleben. Gelesen wird unter 
anderem aus der Jahresanthologie „Land-
partie“. Die Bands sind „A poor man’s 
memory“ aus Dresden und  „My invisible 
friend“ aus Berlin.

Einlass ist von 20 Uhr an, der Eintritt 
beträgt fünf Euro.

Ensemble „Harmonie“ 
in St. Martinus

HILDESHEIM. Das Vokalensemble 
„Harmonie“ vom Konservatorium St. Pe-
tersburg gastiert am heutigen Dienstag, 
13. April, um 19.30 Uhr in der St.-Marti-
nus-Kirche in Himmelsthür, Schulstraße 
13. Auf dem Programm stehen geistliche 
und weltliche russische Chormusik aus 
drei Jahrhunderten sowie Lieder des rus-
sischen Volkes.

Der Eintritt ist frei, es wird um eine 
Spende gebeten.
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